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einem Prediger.





Durchlauchtigſter Kronprinz,

Gnadigſter Kronprinz und Herr.

Ew. Koniglichen Hoheit dieſe wenigen

Blatter in tiefſter Ehrfurcht zu Fußen zu le

gen, wurde ich nicht wagen, wenn ich nicht

die ſo gnadige. mir zur hochſten Ehre und

Ermunterung gereichende Verſicherung hatte,

daß ich ſie Hochſtdenenſelben ganz un—

terthanigſt zueignen konnte. Und dieſe Theil—
nahme an dem Wohl der kunftigen Preußi

ſchen Staatsburger iſt furwahr einer der re—

dendſten Beweiſe, welch einen vortrefli—

chen



chen Konig der Staat in Hochſt Ders

Durchlauchtigſten Perſon zu erwar

ten hat.

Gott ſey mit Ew. Koniglichen Ho—

heit jezt und immer. IJch aber erſterbe

mit der tiefften Ehrfurcht

Ew. Konigl. Hoheit

ganz unterthanigſter Knecht

der Verfaſſer.



Vorbericht.

OoIch wiederhole hier die Bemerkung in der
Vorerinnerung zur Erſten Auflage der Erſten
Abtheilung dieſes Bibliſchen Staats-Katechis-

mus, „daß meiner Ueberzeugung nach die Ge—

ſetze eines Staats zur Wohlfahrt deſſelben wurk—

ſamer werden muſſen, wenn ſchon die Jugend
damit bekannt gemacht wird; daß aber der
Staat noch weit treuere Anhanger von der

chriſtlichen Jugend zu erwarten habe, wenn
ihr gezeigt wird, wie die Bibel auf Beobach—
rung dieſer Geſetze fuhre.“ Und ſehr angenehm

iſt es mir, daß ich den Erſten Satz dieſer mei—
ner Bemerkung in dem Buch: das Jahr
2500 oder der Traum Alradi's, be—

J bei



beifalligt finde, wo es heißt: „Es werden un—
ſere Geſetze frußh in den Schulen gelehrt, es

wird die frohliche Jugend mit der Nothwendig—
keit der Geſetze zur Erhaltung der Ordnung und
des Glucks der Staaten, mit ihrem erhabenen

Endzweck, mit ihren Grunden und Folgen in

ernſtlichen und freundlichen Unterredungen be—

kannt gemacht;“ 2tes Bandch. S. 57, 58.
Eben ſo vergnugt es mich nach der Meinung die—
ſes Verfaſſers „daß ich meiner Arbeit nicht die

bloße Form in Frage und Antwort gegeben,

ſondern den Jnhalt mit ernſten und freundlichen

Unterredungen verwebt, und ſie alſo zu einem

Dialogiſchen Katechismus gemacht habe. Dar
uber, daß ich dabei die Bibel fur die chriſtliche

Jugend benuzte, darf ich wohl weiter nichts ſa—

gen, da jeder die Abſicht einſehen, und daher
dieſe Benutzung nicht misbilligen wirb. Was
die Materien ſelbſt betrifft, ſo habe ich geglaubt,

daß ſie die gemeinnutzigſten fur die Jugenð und

das gemeine Leben waren, und mich bkos darauf

einſchranken wollen, als welche Einſchrankung
auch Se. jezt regierende Köonigl. Majeſtat, als

Kron



Kronprinz, aus hochſteigner Bewegung zu bil—

ligen geruheten, da Sie hochſtgnadig an mich

ſchrieben: „ich billige vollkommen,
daß der Verfaſſer bei Auswahl der

Materien behutſam auf den eigent—

lichen Zweck des Buchs ſich einge—
ſchrankt hat.“ Die Wurkungen meines
Buchs uberlaſſe ich ubrigens der gottlichen
Regierung; inzwiſchen kann ich nicht gegen den
in Handen habenden und mir fur die Nutzbar—

keit des Buchs große Hoffnung gebenden Bei—

fall ſo vieler rechtſchaffener und einſichtsvoller

Manner gleichgultig ſeyn, ſondern betrachte ihn

vietmehr als Aufmunterung, durch dergleichen

Arbeiten in meiner Anhanglichkeit fur den Ko—

nig und den Staat fortzufahren. Und unend—

lich ſehr muß ich mich freuen, daß das Ober—
haupt des Staats mich, der ich von dem beab—

ſichtigten Erfolg ohne beſondere Konigl. Ver—
mittelung mich nicht uberzeugen konnte, auf das

allerhuldreichſte von demſelben verſicherte, in—
dem Se. Konigl. Majeſtat vor kur zem die aller

hochſte Gnade hatten, in einem Schreiben an

mich



mich Sich zu erklaren: „daß Allerhochſtdieſel—

ben bei dem Sr. Konigl. Majeſtat beſcheinigten

Beifall und haufigen Abſatz der Erſten und nun
nen aufgelegten Abtheilung meines bibliſchen

Staats-Katechismus um ſo weniger Be—

forderungsmittel fur dieſes Buch
fur nothig erachteten, daſelbiger ſich
durch ſeineneignen Werthhinlanglich
empfehlen wurde. Jch hoffe daher auch,
daß keiner von ſchief urtheilenden oder wohl gar

hamiſchen Kritikern dem beabſichteten Nutzen
meines Verſuchs entgegen arbeiten werde. Jn—

zwiſchen wurden mir aus treuem guten Herzen

gegebene Erinnerungen ſehr lieb ſeyn, und bitte
ich mit Namensunterſchrift und Ort poſtfrey die-

felben an den Pfarrer und Senior Gurnth zu
Creutzburg in Niederſchleſien einzuſchicken, wel—

che fur die Zukunft nach gehoriger Ueberdenkung

und Prufung Mehrerer redlich benuzt werden

ſollen. Die darinnen befindlichen Materien
habe ich abſichtlich ſo behandelt, als es geſche—

hen iſt, und was den Stand der Unter—
thänigkeit und den gemeinen Solda—

ten
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tenſtand inſonderheit betrifft, das bekannte
große Vorurtheil gegen beide zu bekampfen ge—

ſucht, es werden aber auch Obrigkeiten finden,

daß ich fur ſie, wie es billig und große Pflicht

iſt, zu reden beflißen geweſen bin, und Ael—
tern, Lehrer, hausliche Herrſchaften und Andere

werden mir, wie ich glaube, die Gerechtigkeit

wiederfahren laſſen, daß ich auch auf ſie zum
Beſten des Staats, ſo viel ich konnte, Ruck—

ſicht genommen habe. Bey verſchiedenen Ma—

terien mußte ich jedoch den Jnhalt drangen,

und fuhlte es ſehr wohl, daß, wenn ich dieſer

Nothwendigkeit, die mir die zu befurchtende
Weitlauftigkeit auflegte, hatte uberhoben ſeyn

konnen, ich gefalliger geworden ſeyn wurde.
Jnzwiſchen werden Lehrer und Erzieher hier der

Jugend ſchon zu Hulfe kommen. Daß ich
zwolf bis vierzehnjahrige Kinder ſo reden und
urtheilen laſſe, als geſchieht, kommt daher,
weil ich mir ſolche dabei zum Gegenſtand ge—

macht habe, welche in Gegenden leben, wo
ihnen die Beurtheilungskraft beim Unterricht

ſchon in einer gewiſſen Starke eigen geworden

iſt,



iſt, und ich durch ihre Antworten andere, wel.

che es im Urcheil noch nicht ſo weit gebracht hat—

ten, unvermerkt zum Streben nach dieſer Starke

den Trieb erwecken wollte. Ein nicht geringes

Vergnugen macht es mir aber, daß meine ſehr

aufmerkſamen Katechumenen es bewieſen, wie

lieb es ihnen geweſen ſey, ſie vermittelſt des
Staats-Katechismus mit den Geſetzen b ibliſch

bekannt gemacht zu haben, und noch mehr freue

ich mich, daß der Herr Schulinſpektor Regelhy
in Karlsruhe nicht vergeblich die Schullehrer in

Groß- und Klein-Laßowitz, David
und Pietrusky, im RNoſenbergiſchen Kreiße
aufgefordert, einen Verſuch mit den in ihren
Schulen befindlichen pohlniſchen. Katechumenen

in pohlniſchen Unterhaltungen uber die Materien

dieſes Katechismuſſes zu machen; denn als ich

ſie offentlich vor dem Altare bei ihrer Konfirma-—

tion prufte, wurde ich von ihren Antworten uber

die Landesgeſetze innigſt geruhrtt. Und der
Wunſch, den einer der geſchickteſten, muhſam—

ſten und ſehr beliebten Geiſtlichen, daß ich auch

fur eine pohlniſche Ueberſetzung zum Beſten der

pohl
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pohlniſchen chriſtlichen Jugend in den Preußi—
ſchen Staaten, beſonders aber in Sudpreußen,

Sorge tragen mochte, giebt mir neue Hoffnung,

daß ich wenigſtens etwas Gutes in der Preuſ—

ſiſchen Monarchie durch meine gewagte bearbei—

tete Jdee ſtiften konne. Sollten ſich nun Sub—

fkribenten zu der pohlniſchen Ueberſetzung, die

aber fur die pohlniſche Jugend kurzer und popu—
larer wird ausfallen muſſen, melden, ſo werde

ich, wenn mir Gott Geſundheit giebt, und mir
kein anderes unuberwindliches Hinderniß ent—

gegen ſteht, jenen Wunſch erfullen. Vor der
Hand wurden auf die pohlniſche Ausgabe Sub—

ſkribenten annehmen: Herr Senior Bockvham—

mer in Feſtenberg und das Erziehungsinſtitut

des Herrn Hofraths Glawnig fur Madchen in

Brieg, ſo wie das Bunzlauer Waiſenhaus nebſt

dem Senior Gurnth in Kreutzburg, desgleichen
Herr Franke, Organiſt an der Kirche zu Aller—

heiligen in Breslau; wobei ich jedoch jeden der

patriotiſchen pohlniſchen Herrn Prediger und

auch Andere, die fur die pohlniſche chriſtliche
Preußiſche Jugend patriotiſch denken, um Sub—

ſkri—
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ſkribentenſammlungen erſuche. Die Einſendung

bitte ich koſtenfrey zu machen. Gott erwecke

Manner, die fur die Preußiſche Jugend in reli
gioſer Landesgeſetzlicher Hinſicht mehr als ich

thun konnen, und erhalte bis ins Greiſes-Alter
den Konig im vollkommenſten Wohlſeyn aller

Art zu noch mehrerer Begluckung ſeiner Jhn ſo

brunſtig liebenden Unterthanen!

Der Verfaſſer.



Abtheilung
ub er

sverbrechen.
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J.

Gicherheit des Konigl. Preußiſchen Staats.

5 L
 u.

in erbechrer agnd; Schuler.
2C. Do neißt doch, mein Sohn, was eine Haus

haltung ſey?

S. O ja.L. Aberlhat nicht jede gute Haushaltung auch

ihre Einrichtung, die der ganzen Familie derſelben

nuzlich: iſt.. uei. S.  Allzundings. Wir alle in der Haushaltung

meines Vaters befinden uns wohl, weil ſie, wie ich
hore, gut ſeingerichtet iſt.

L. Nun iſtelle dir vor, daß der Preußiſche Staat
eine ſehr große gut eingerichtete Haushaltung ſey, und

die Menſchen darinnen eine ſehr große dazu gehorige
Familie ausmachen.

S. Das kann ich mir leicht vorſtellen.
7C. Wenn nun aber Jemand von deines Vaters

Hausfamilie ſo verwegen ſevn wollte, die Einrichtung
in ſeiner Haushaltung abzuſchaffen oder auch nur zu

A2 ver
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verandern, und ſich noch obendrein gewaltſamer Mittel
hiezu bediente wurde dieß nicht eine der großeſten

Bosheiten ſeyn?

S. Freilich wohl.
L. Aber die Bosheit ware doch wohl eben ſo

groß, wo nicht großer, wenn Jemand von deines Va
ters Hausfamilie deinem Vater die Freyheit nehmen
oder nach ſeinem Leben trachten wollte?

S. Allerdings.
L. So wirſt du nun auch wohl zugeben, daß

der einer der großeſten Verbrecher ſeyn wurde, wel
cher darauf ausgienge, die ignte Staatbvelfaſſung ſei
nes Landesvaters gewaltſam umzuandern oder Die—
ſem die Freyheit odernn wohl garredas Leben zu

nehmen? JS. O der ware ja der großeſte Boſewicht.

L. Nrunm ſiehe, anein Wohu!: dergleichen abſcheu
liche Menſchen hat es auf derWelt gegeben, und kein
Zeitalter iſt ſicher dafur; daher ſind im allge mei—
nen Landrecht fur die Preußiſthen St aa
ten Geſezze gegeben worden.

S. Wie lautet denn der' Jnhalt derſelben?
L. Chue nichis/ was eine gewaltſane Uman

derungider Staatsverfaſſung zur Abſicht hat, oder ge
gen das Leben und die Frevheit des Konigs gerichtet
iſt. Sey auch nicht Theilnehmer an dieſen Verbre
chen und verſchweige ſie nieht. Dieſe Verbrechen hei—

ßen Hochverrath.“ (A. L. R. II. Th. XX. Tit.
J. 92. 96. 97.)

S.
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S. Jch finde dieſe Geſezze ſehr gerecht und
nothwendig.

C. Und willſt du einige Spruche aus der Bibel
wiſſen, die ſich hieher ſehr gut ſchicken?

S. Site wiſſen es ja, daß ich mich vorzuglich
gern aus der Bibel belehren laſſe.

L. Das gereicht dir, mein Sohn, auch zu gro—
ßem Lobe. Dieſe Spruche ſind nun Rom. 13, 2.
„Wer ſich wider die Obrigkeit ſezt (der
Konig iſt aber die hochſte im Staat), der wider
ſtrebet Gottes Ordnung, die aber wider—
ſtreben, werden uber ſich ein Urtheil em—
pfahen.“ Pſalm tos, a5. „Taſtet meinen
Geſalbten nicht an.“ Spr. Sal. 24, 21.
„Furchte den Herru und den Konig und
menge dich nicht unter die Aufruhreri—
ſchen.“ 1 Tim. 5, 22. „Nache dich nicht
theilhaftig fremder Sunden,“ (auch durch
Verſchweigen des Boſen kann man ſich fremder
Sunden theilhaftig machen).
S. Welches ſind denn aber die Strafen gegen
die Uebertreter jener Geſezze?

L. „Der Hochverrather und die Mitver—
ſchwornen ſollen mit der harteſten und ſchrecklichſten
Leibes- und Lebensſtrafe nach vorhergehendem Verluſt
ihres Vermogens und ihrer burgerlichen Ehre hinge—

richtet werden, auch ſoll, wenn es der Staat nothig
findet, die Einziehung der Jhrigen in beſtandiges Ge—
fangniß oder Verireibung derſelben aus den Landern

des Konigs erfolgen Theilnehmer ſollen durch das
Schwerdt
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Schwerdt ſterben Mitwiſſer, welche der Obrigkeit
nicht ſogleich Anzeige gemacht haben, ſollen zehn
jahrige oder lebenswierige Feſtungsſtrafe lei—
den. Selbſt Aeltern, Kinder und Ehegatten trift dieſe

Strafe.“ (II. Th. XX. Tit. des A. L. R. h. 93.
94. 95. 9b6. 92J. 98.)

S. Habe ich wegen der Sicherheit des Staats
noch mehr zu merken?

L. O ja! die Landesverratherey gehort
auch hieher. Jch wurde aber zu weitlauftig werden
muſſen, wenn ich hier alles aus dem A. L. R. bemer
ken wollte. Jch werde mich alſo kurz faſſen, doch
ohne etwas von dem wichtigſten zu vergefſen.

S. Unterrichten Sie mich, wie Sie wollen.
L. „Landesverratherey begeht derjenige, welcher

den Staat gegen fremde Machte d. i. fremde Landts—
herren in außere Gefahr und Unſicherheit ſezt (A. L.

R. lI. Th. XX. Tit. ſ. 100.)
S. Gern wollte ich aber auch einen Spruch aus

der Bibel wiſſen, welcher ſich hieher ſchickt.
L. Mir fallt der Spruch Jerem. 29, 7. ein,

wo Gott den gefangenen Juden zu Babel ſagen laßt:
„ſuchet der Stadt Beſtes, dahin ich euch
habe laſſen wegfuhren, und betet fur ſie
zum Herrn, denn wenn es ihr wohl gehet,
fo gehts euch auch wohl.“

S. Unterhalten Sie ſich doch mit mir uber dieſen

Spruch.
2. Sehr gern. Siehe!? wenn die gefangenen

Juden zu Babel, die doch in ihrer Feinde Handen

waren,
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waren, um das Wohl dieſer feindlichen Stadt beſorgt
ſeyn, ja ſogar ihres Wohls wegen zu Gott beten ſoll—

29

ten, wie vielmehr ſollen Staatsburger der Preußiſchen
Lander, deren Konig ja nicht ein feindlicher Konig,
ſondern ihr Laudesvater iſt, darauf denken, alles
Mogliche zum Beſten des Staats beyzutragen. Das
ſiehſt du doch wohl ein?

S. O ja!
L. Nun ſo wurden doch wohl diejenigen in die—

ſem Staat ein Grauel in Gottes Augen ſeyn, die Lan
desverratber werden wollten? Fließt nicht dieſes aus
jenem Spruch?

S. Alllerdings.
L. Nun wir wollen in der Materie von der Lan

desverratherey weiter gehen. Ganz vorzuglich wird

man ein Landesverrather, „wenn man ſich Muhe giebt

Konigl. Lander, Kriegsheere und Feſtungen in Feindes

Hande zu bringen.“ (A. L. R. II. Th. XX. Tit.
g. 101).

S. Und die Strafe hierauf?
.L. „Der Landesverrather wird auf einer Schleife

auf den Richtplatz geſchleppt, dort werden ihm mit

einem Rade zuerſt die Beine und denn die Arme zer
ſchlagen, hierauf zerſchlagt man ihm mit dem Rade
die Bruſt, und wenn er nun unter dieſen Martern ſei
nen Geiſt aufgegeben hat, ſo wird ſein Korper auf ein
erhohetes anderes Rad unter freyem Himmel gefloch

ten, da er denn ſo von den Raben und andern fleiſch-

gierigen Vogeln gefreſſen wird.“ (9. 102.)

S.
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S. O wiie furchterlich! wie ſchaudert mir die
Haut.

L. Auf ſolche Grauel muß ſolcher Lohn folgen,
damit andere von gleichem Verbrechen abgeſchreckt
werden. Hier muß ich dir noch ſagen, „daß uberdieß

an der Ehre, Vermogen und Familie des Landesver—
rarhers das vollzogen wird, was wegen der Hochver—

rather geſchichet. Miturheber, Theiluehmer und
Mitwiſſer werden ſo, wie jene bei dem Hochverrath

beſtraft, (F. 103. 104.) „Jſt aber dieſe Landesver—
ratherey vor ihrem wurklichen Ausbruch entdeckt oder

doch ganzlich verhindert worden; ſo ſollen die Urheber
mit dem Schwerdt hingerichtet, die Theilnehmer aber

mit Lebenswieriger ind die Miwiſſer mit acht- bis
zehnjahriger Feſtungsſtrafe belegt werden.“ (F. 105.)

S. Giiebt es noch mehrere Arten von Landes
vkrratherey?

L. Ja! Auch iſt es Landesverratherey,
wenn man dem Feinde zu ſeinem Vorhaben beforder—
lich wird, es geſchehre nun, daß man den Soldaten
des Adnigs gegen den Feind hinderlich iſt, oder zur

Begunſtigung des Feindes Aufruhr in den Feſtungen
erreat, oder Stadte und Dorfer in Brand ſteckt, oder
Vorrathshauſer und Magazine verderbt oder verbrennt,

oder ſich zun Spion d. i. zum Verrather, vom Feinde
gebrauchen laßt, oder auf irgend eine andere Art dem

Feinde des Staats Dienſte leiſtet.“ Hier iſt die
Straſe: Galgen, Rad, Verbrennen, Schwerdt, lang
wieriges oder auch lebenslangliches Feſtungsgefangniß,

ie nachdem das Verbrechen beſchaffen iſt. „Jſt die

Landes
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Landesverratherey ſolcher Art noch nicht ausgefuhrt
oder dem Staate dadurch noch kem Schade zugefugt

worden, ſoll die Lebensſtraſe in Sechs- bis Zehenjah—
rige Gefangenſchaft verwandelt werden Theiluneh—

mer trift eben dieſe Strafe, Mitwiſſer, wenn ſie das
ihnen bewußte  Verbrechen nicht entdecken, ſollen eben

falls ſehr ſchwere Strafe leiden (F. 10b. 117)
So iſt es auch Landesverratheren, „wenn man
den Staat mit fremden Landesherrn in Krieg zu ver—

wickelu ſucht, worauf die Strafe des Schwerdts ge—
ſezt iſt.“ (F. 134.) Kurz, alles was man zum
Schaden des Staats auf irgend eine Art zum Beſten
anderer Landesherrn unternimmt, iſt Landesverra—
therey, und wird nach Beſchaffenheit des Verbre—
chens geſtraft.

Bey dem Verbrechen der Landesverratherey muß
ich dich, mein Sehn, noch auf Eiwas aufmerkſam
machen. Sage mir, wenn der Staat vor ausnwarti—
gen Feinden geſichert werden ſoll, ſind da nicht Sol—

daten zur Beſchutzung deſſelben nothig?

S. Allerdings.
L. Aliſo iſts wohl auch nothig, daß der Konig

von den Staatsburgern eine Anzahl zu Soldaten
gebrauche?

S. Anders wie ich glaube, kann es nicht ſeyn.

L. Jſt es auch die Schuldigkeit des Soldaten,
ſich zum Schutz des Siaats gebrauchen zu laſſen?

S. Ja.
æ.



L. Und wenn Jemand freywillig ſich zu dieſem
Stande begiebt, iſt er auch ſchuldig ſich alſo gebrau—

chen zu laſſen?
S. Unm ſo mekhr iſts ſeine Schuldigkeit.
L. Ware es nun wohl recht, wenn der Soldat

eigenmachtig aus dem Lande gehen wollte, um nur
nicht mehr im Staate Soldat ſeyn zu durfen.

S. GEs waare ſehr unrecht.
L. Alſo muß der Soldat im Lande bleiben?
S. Ja, wenn er nicht die Erlanbniß bekommt,

es verlaſſen zu konnen.
L. Ja, ſo iſt es. Sollen doch uberhaupt die

Einwohner eines Landes nach Gottes Willen in dem—
ſelben bleiben, wie vielmehr die Soldaten, denn es
heißt Pſalm Z7, Z. „Bleibe im Lande und
nahre dich redlich.

S. Wenn aber der Soldat im Lande bliebe, und
ſich auf andre Art nahrte?

L. Das ware nun freylich nicht ein ſo großes
Verbrechen, als das, wenn er aus dem Lande gienge,
allein doch wurde er wider ſeine Schuldigkeit handeln,

denn es heißt tKorinth. 7, 20. „Ein jeglicher
bleibe in dem Beruf, darinnen er berufen
iſt.«“ Das ſiehſt du doch wohl ein?

S. D ja.
L. Wenn num aber der Soldat ſeinen Stand ei

aenmachtig nicht verlaſſen ſoll, und er es doch thun
will iſts wohl recht wenn man dieß nicht hindert,
vder hierzu ſchweigt, oder ihm wohl gar bei ſeinem

Vorhaben behulflich iſt?

S.
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S. GEs iſt großes Unrecht.
L. Auch hier gilt der Spruch 1 Tim. 5, 22.

„Mache dich nicht theilhaftig fremder
Sunden.“ Merke dir dieſes mein Sohn!

S. So wird denn wohl auch hier Geſetz und im
Uebertretungsfall Straſe verordnet ſeyn.

L. Allerdings. Das Geſetz iſt: „verſchweige
es nicht, wenn du weißt, daß ein Soldat deſertiren
d. i. weglaufen will, am allerwenigſten ſey ihm hiezu

behulflich.“ Die Strafe im Uebertretungsfall iſt:
„wer dieſes Vorhaben nicht hindert, oder wenn er es

nicht hindern kann, verſchweigt oder wohl gar hiezu
behulflich iſt, der ſoll, je nachdem die Umſtande es
mit ſich bringen, auf einige Wochen oder Monate oder

mehrere Jahre, oder Lebenslang mit der Feſtung oder
Zuchthaus oder wohl gar mit dem Galgen beſtraft

werden.“ (A. L. R. ſ. 474. 480. II. Th.
XX. Tit.)

S. Sie haben mir ſehr viel von der Landesver—
ratherey geſagt, und das iſt gewiß uberaus wichtig.

L. Aber noch muß ich dich hier fragen: gereicht
es nicht einem Lande zum Wohlſtande, wenn in dem—

ſelben Werkſtatte vorhanden ſind, worinnen zur
Bekleidung, Bequemlichkeit und Zierde der Siaats—
burger wohlfeilere Waaren verfertigt werden, als man
ſie aus fremden Landern bekommen wurde?

S. Allerdings.
L. Weißt du, wie man dieſe Werkſtatte zn nen

nen pflegt?

S. Nein.
L.



L. SGie heißen Fabriken und die darinnen ar—
beiten Fabrikanten.

S. Was wollen Sie mir denn hier ſagen?
L. Dieſes, daß es im allgemeinen Land—

recht fur die Preußiſchen Staaten mit zur
Landesverratherey gerechnet werde: „wenn
man Fabrikenvorſteher, Fabrikenbediente und Fabri—
kenarbeiter (Fabrikanten) zum Auswandern verleitet,

vder ſonſt Fabriken- und Handlungsgeheimniſſe Frem
den verrath, ingleichen, wenn man ſeinem Vater—
lande andere Vortheile dieſer Art zu Gunſten fremder
Staaten vorſatzlich entzieht. Die Strafe, welche
hierauf erfolgt, iſt: Vier- bis Achtjahriges
Feſtungs- oder Zuchthausgefangniß.“ (A. L. R.
II. Th. XX. Tit. J. 148.)

Jetzt folge mir, mein Sohn, in deiner Aufmerk
ſamkeit weiter. Da in einem Staate Geſetze und
Verordnungen zu deſſen Wohlſeyn ſeyn muſſen iſt
wohl derienige ſtrafbar, welcher die Bekanntwerdung

derſelben zu hindern ſucht?

S. Alllerdings.
L. Sind denn aber auch diejenigen Vorſchriften,

die nicht im A. L. R. enthalten ſind, ſonderir nach den
ſich ereignenden Umſtanden zum Beſten des Landes ge
geben werden muſſen, zu befolgen?

S. Freilich ſind ſie zu befolgen.
L. Muß man auch denjenigen Gehorſam leiſten,

welche zwar der Konig uicht ſelbſt, ſondern Diener des
Staats in ſeinem Namen vermoge der ihnen verliehe—

nen Macht ertheilen?

S.



S. Nicht anders.
L. und ſiehe! das iſt auch der Bibel gemaß,

denn es heißt 1 Petr. 2, 13. „Seyd unterthan
aller menſchlichen Ordnung um des Herrn
willen.“. Nun hore auch die hieher gehorigen ge—

ſetzlichen Berordnungen. „Wer die Bekannt—
machung eines Geſetzes oder einer Landesherrlichen
Policeyverordnung durch Abreißung oder Verdunkelung
derſelben oder auf andere Apt gefliſſentlich zu verhindern

trachtet, der ſoll Gefangniß- oder Zuchthausſtrafe auf
Drey bis acht zzhn Monate leiden.“ (II. Th.
XX. Ait, g. 150.)S, Kamn man aber wohl auf irgend eine Art den
Gehorſam gegen die bekannt gemachten Landesge

ſetze und Verordnungen hindern und dadurch verant
wortlich werden?

L. O. ja! Vorzuglich durch Tadel und Verſpot
tung, als. wodurch Miavergnugen gegen die Regierung
erweckt wird, und eben dies Misvergnugen iſt der
gerade Weg zum Ungehorſam.

S., Was iſt wohl deshalb verfugt worden?
 Wer durch frechen unehrerbietigen Tadel

oder Verſpottung den; Landesgeſetze und Anordnungen
im Staat. Misvergnugen; und Unzufriedenheit der Bur—

ger gegen die Regierung veranlaßt, der hat Gefang
niß; oder Feſtungsſtrafe. auf ſe chs Monate bis zwey

Jahr verwirkt.“ Schriften, Gemalde, Kupferſtiche,
und andere ſinnliche Darſtellungen zur Verſpottung
der landesherrlichen  Verordnungen ziehen-dem Urheber

eben dirſelbe Straſe zu, und Verkaufer, Verbreiter,

Drucker,



Drucker, Verleger, Abſchreiber und Austheiler der—
ſelben trift außer dem Verluſt ihres Burgerrechts und

Gewerbes eine ihrer Verſchuldung und der Große des
Hanptverbrechens angemeſſeue Strafe.“ (II. Th.

XX. gG. 151. 154. 155.
Nun komme ich, mein Sohn, zu einer Materie,

wobei der Staatsburger, um nicht gegen die inuere
Ruhe des Staats zu handeln, ſich ſehr vorſichtig ver—
halten muß, gegen welche Vorſicht aber jedocth viele
ihre Pflicht aus den Augen ſetzen, und dieſe Materie
iſt die von der unerlaubten Selbſthulfe. Hier
frage ich dich: iſt die Obrigkeit dazu verordnet, ven,
welcher von einem Andern angegriffen und brleidigt

ĩ

wird, zu' ſchutzen?
S. Jadl! und ich glaube, daß uns die Bibel

darauf fuhrt.
E. Alterdinas fuhrt Ke: uns darauf, und zwar

vorzugkich Rdin! rz, 16, und man kann alſo bei
Beleidigungen. ünd A igriffen ſeine Zuflucht zur Obrig
keit nehmen. Wie leicht konnte man auch im?Zorn
großes Uebel ntichten, da; wie die Bibel ſagt: des
Menſchen Zorn nicht thut, was vor. Gott
recht iſt. Jacob. 1, 20. Uud: außerdem greift ja
der in die Rechte der- Obrigktitzn der ſich ſelbſt Necht
zu verſchaffen' ſucht, und haudelt gerade zu gegen die

Vorſchrift der Bibel: rachet euch ſelbſt uicht,
ſondern gebet Raum dem Zorn. KRbm.

S. Was vor eine Verordnung hat denn nun der
Konig deshalb gegeben?

L.
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L. Sie lautet alſo: „wer mit Vorbeigehung der

Obrigkeit ſich ſelbſt ohne beſondere Zulaſſung
der Geſetze Recht zu verſchaffen ſucht, ſoll, wenn es
ohne Gewalt an Perſonen oder Sachen geſchicht, mit
Geldbuße oder burgerlichen Arreſt geſtraft, ſonſt aber
nach Verhaltniß der ausgeubten Gewalt mit zwey—

bis ſechsmonatlicher Gefangniß- Feſtungs- oder
Zuchthausſtrafe belegt werden. Wer dergleichen
Selbſthulfe, nachdem ſchon die Obrigkeit das Jhrige
gethan hat, verubt, iſt, wenn es ohne Gewalt geſchieht,
mit ſechswocheutlicher bis ſechswonatlicher,
bei gebrauchter, Gewalt. hingegen mit ſechs monat

licher bis zweyjahriger Feſtungs- oder Zucht—
hausſtrafe zu belegen. Jſt bei Ausubung der
Eelbſthulfe ein. anderes Verbrechen, welches ſchwerere
Strafe nach ſich zieht, begangen worden: ſo wird

dieſe. wegen der hinzutretenden Beleidigungen des
Staats allemal geſcharft. ſJ. 157. 159.

S. Wenn aber Umſtande es unmoglich machen,
zur Ohrigkeit Zufiucht zij. nehmen „und. ich unerſetzli
chen Schaden haben, oder wohl gar in große Gefahr
kommen wurde, wenn ich die Augriffe eines andern

erduldete wie da?
E. Siehe mein Sohn! auch hier ſind landesherr—

liche Porſchriften.
.S. D ſo machen Sie mich auch mit dieſen

bekannt.
Dieſe Vorſchriften betreffen eben die beſon—

dere Zulaſſung«der Geſetze, ſich felbſt Hulſe
zu ſchaffen, doren kurz vorher gedacht worden iſt, und

ge—
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gehoren zu der ſogenannten Nothwehr, wovon das

A. L. R. redet.
S. Was iſt denn Nothwehr?
L. Diejenige Hulfe, die ich mir oder andern in

ſolcher Gefahr leiſte, wo der obrigkeitliche Beyſtand

zu ſpat kommen wurde, oder unmoglich iſt. Was
nun die hieher gehorigen Vorſchriften anlangt, ſo ſind
ſie folgende: „Jeder hat die Befugniß, die ihm oder
den Semigen oder ſeinen Mitburgern drohende Gefahr
einer unrechtmaßigen Beſchadigung durch der Sache

angemeſſene Hulfsmittel abzuwenden. Die Not h—
wehr findet aber nur gegen eigenmachtige Gewalt
und auch gegen dieſe nur allein ſtatt, wenn die obrig
keitliche Hulfe die Beleidigung weder abwenden noch
den vorigen Zuſtand wieder herſtellen kann. Die
Ausubung der Nothwehr darf nitht weiter getrieben wer

den, als die aus Nothdurft zur Abwendung des Scha—
dens gewahlten Mittel mit dem Schaden ſelbſt, welcher
durch die Nothwehr abgewendet werden ſoll, in Ver

haltniß ſtehen. Lebeusgefahrliche Beſchadigüngen
des Angreifenden ſind nur erlaubt, wenn gegen deſſen
Beleidigung die Perſon des Angegriffeuen anders nicht
geſchuzt werden kann. Dies findet auch zur Wer
theidigung des. Veſitzes ſtatt, wenn ſonſt der Schade
unerſetzlich ſeyn wurde. So lange der Angtriffene
ſich ohne ſeine Gefahr dem Nügriffe des Andern zu
entziehen vermag, iſt er zu deſſen Lebensgefdlhrlicher
Beſchadigung nicht berechtigt. Wer zwat im
Stande der Nothwehr, jedoch mit Ueberſchreitung der

vorgeſchriebenen Granzen, einen Andern beſchadigt

hat,
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hat eine verhaltnißmaßige Ahndung ſeines Exreſies
(ſetner Ausſchweifung) verwirkt.“ (A. L. R.
II. Th. XX. Tu. J. 517. 524.)

S. Jſſt wegen der Nothwehr noch etwas zu erin—
nern?

L. Nein. Jezt bemerke ich nur, daß

die Verheimlichung, Beforderung der
Flucht und Befreyung der

Verbrecher
auch wider die Sicherheit des Staats ſtreiten.

Doch aber frage ich dich, ob Verbrecher geſtraft
werden muſſen und warum?

S. Allerdings verdienen ſie Strafe, weil ſie im
Staate Schaden angerichtet haben.

L. Aber warum machen ſich denn jene Vere
heimlicher und Beforderer verantwortlich?

S. Jch meyne, weil ſie die Verbrecher der wohl
verdienten Strafe, wodurch doch andere abgeſchreckt
werden ſollen, entziehen.

L. Schon. Und nun will ich dich mit den ges
ſetzlichen Verordnungen hierinnen bekannt machen.

Das A. L. R. ſagt:
Erſtens: „wer Perſonen, zu deren Anzeiqung

die Unterthanen des Staats von der Obrigkeit offent—
lich beſonders aufgefordert werden, wiſſentlich verheim—

licht, oder ihre Flucht befordert, hat Gefangnißſtrafe

auf vierzehn Tage bis drey Monate ver—
wirkt.“ Zweytens, „wer gefanglich eingezo—

B gene
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gene Perſonen der Obrigkeit mit Liſt entzieht oder ihnen
zur Flucht beforderlich iſt, ſoll mit Vierwochent—
lichen bis Sechsmonatlichen Gefangniß beſtraft
werden.“ Drittens, „wer einen Gefangenen
mit Gewalt in Freyheit ſezt, hat nach Verhaltniß der
Schwere des von dem Entledigten begangenen Ver—

brechens und der angewandten Gewalt, außer der we—

gen des angerichteten Schadens verdienten Ahndung

eine Ein- bis Sechsjahrige Zuchthaus- oder
Feſtungsſtrafe verwirkt.“ Aumerk. Dieſe Strafe
findet ſtatt, ſo bald das Gefangniß erbrochen worden,

wenn auch der Gefangene nicht wirklich zur Freyheit
gelangt ware.“ Viertens, „wer die Befreynng
eines gefangenen Hoch- oder Landesverrathers
der Erſten Klaſſe auf die Art, wie ich dir bei der
vorſtehenden zweyten; und dritten Verordnung
geſagt habe, unternimmt, der hat die Strafe des
Schwerdts und im Fall der vorſtehenden Erſten
Verordnung Sechs- bis Zehenjahrige Feſtungs—

oder Zuchthausſtrafe verwirktt.“ zunftens,
„lag bei der unternommenen Befreyung oder Durch—
helfung eine Hoch- oder Landesverratherliche Abſicht
zum Grunde: ſo wird der Thater ſelbſt als ein Theil
nehmer an dem Hoch- oder Landesverrathe be—

ſtraft.“ Sechſtens, „iſt die gewaltſame Be—
freyung eines Gefangenen durch Zuſammenrottung
mehrerer Menſchen geſchehen, ſo findet außer der durch

die That ſelbſt verwurkten, auch noch die Strafe des

Aufruhrs ſtatt.“ (A. L. R. II. Th. XX. Tit.
g. 160. 165.)

S.



E. Wohin fuhren Sie mich nun jezt?
L. Zu der Belehrung wegen Widerſtandes

und Aufruhrs gegen die Obrigkeit. Du
weißt doch wohl, welche Worte aus der Bibel hieher
gehoren.

S. Wer ſich wider die Obrigkeit ſe—
tzet, der widerſtrebet Gottes Ordnung,
die aber widerſtreben, werden uber ſich
ein Urtheil empfahen.

L. Recht, mein Sobn! Jndeſſen mochte ich
wohl hieruber mehreres aus der Bibel horen. Weißt
du mir noch Etwas zu ſagen?

S. Jch weiß mich nicht zu beſinnen.
L. Nun ſo will ich dir zu Hulfe kommen. Der

weiſe Konig Salomo ſagt, wie du ſchon gehort haſt:

Furchte den Herrn und den Konig, und
menge dich nicht unter die Aufruhreri—
ſchen. Spr. Salom. 24, 21. auch ſpricht Sirach:
richte nicht Aufruhr an in der Stadt, und
hange dich nicht an den Pobel. Sirach7, 7.
Und ein Beiſpiel aus der bibliſchen Geſchichte lehrt,
wie ſtraf bar in Gottes Augen Aufruhr gegen die
Obrigkeit ſey. Es iſt das Beiſpiel der Zuſammenrot—
tung der Manner Korah, Dathan und Abiram
im ibten Kapitel des 4 Buch Moſis. Dieſe machten
ſich einen Anhang und emporten ſich wider ihren
weltlichen und geiſtlichen Vorgeſezten, welche ihnen
dbch Gott gegeben hatte. Aber den Tag darauf traf
ſie das ſchrecklichſte Schickſal deswegen. Die Erde
mußte unter ihren Fußen zerreißen und ſie verſchlin—

B 2 gen.
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gen. Nun hdre aber auch das Nothigſte aus dem
A. L. R. fur die Preußiſchen Staaten.

1) „Wer ſich ſeiner Obrigkeit in ihrer Amtsfuhrung
oder deren Abgeordneten in Vollziehung ihrer Befehle
thatlich widerſezt, der ſoll nach Beſchaffenheit dieſes
Verbrechens mit Gefangniß- Zuchthaus- oder Fe—
ſtungsſtraſe auf zwey Monate bis zwey Jahre belegt
werden.“ 2) „Aufruhr iſt vorhanden, wenn je—
mand irgendwo das Volk von einem gewiſſen Stande
oder die Leute einer Stadt- und Dorfgemeine ganz oder
zum Theil zuſammenbringt, um ſich der Ausfuhrung
obrigkeitlicher Anordnungen mit vereinigter Gewalt zu

widerſetzen, oder Etwas von der Obrigkeit zu er—
zwingen.“ Hier ſind folgende Strafen zu erwarten:
„Der, welcher den Aufruhr erregt, wenn auch dabei
weder Gewaltthatigkeit noch Schade verubt worden,
hat dennoch eine Ein- bis Vierjahrige Zuchthaus-—
oder Feſtungsſtrafe verwirkt. Wenn bei dem Auf—
ruhr Gewalt verubt uud Jemand an ſeinem Leibe oder
Gutern beſchadigt worden, ſo wird der Thater nach
Bewandniß ſeines Verbrechens geſtraft, der Radels—
fuhrer aber auf Drey bis Sechs Jahre auf die
Feſtung oder ins Zuchthaus gebracht, auch wird er
mit einer gewiſſen Anzahl von Peitſchenſchlagen dort
bewillkommt, und nach ausgeſtandenen Gefangniß
gleichfalls auf dieſe Art verabſchiedet. Wenn bei
dem Aufruhr ein Todſchlag geſchehen iſt, ſo wird der
Todſchlager als ein Morder, namlich mit dem Tode
beſtraft, der Radelsfuhrer des Aufruhrs aber mit ze
henjahriger Feſtungs- oder Zuchthausſtrafe. und eben

ge



gedachten Peitſchenſchlagen. Kann der Todſchlager
nicht ausfundig gemacht werden, ſo ſollen die Theil—
nehmer des Aufruhrs, die zu der Zeit, in welcher der
Mord geſchehen iſt, ſich in der Nahe befunden haben,
und mit Werkzeugen, wodurch gemordet werden kann,

verſehen geweſen ſind, nach Beſchaffenheit des Ver—

dachts Vier- bis Zehenjahrige, der Radelsfuh—
ter aber zehenjahrige bis lebenswierige Fe—
ſiungs- oder Zuchthausſtrafe leiden. Haben die
Aufruhrer den Aufruhr in der Abſicht zu morden, er—
regt, ſo treffen ſie hartere Strafen, mit denen ich dich,

mein Sehn, um ſo melhzr bekannt machen muß, da,
wie die Erfahrung lehrt, das menſchliche Herz uber—

aus ſehr zum Aufruhr geneigt iſt.“

Der Radelsfuhrer, wenn er zugleich Morder iſt,
wird zum Tode von unten herauf geradert,
ſo wie das Radern von oben herunter den Jadels—
fuhrer, wenn er auch ſelbſt nicht gemordet, und den
jenigen trift, der als Mitverbundener den Todſchlag
verubt, die andern Mitderbundenen aber, wenn ſie
dabei Hulfe geleiſtet, ohne welche er nicht hatte ge—
ſchehen konnen, oder ſich ſonſt dabei z. B. durch Wa
chehaltung hulfleiſtend bewieſen, muſſen Zeitlebens
ins Zuchthaus oder auf die Feſtung.“ Kann der ei
gentliche Thater nicht ausfundig gemacht werden, ſo
werden die ſammtlichen Mitverbundenen, die bei dem

Morde ſelbſt Hand angelegt haben, mit dem
Schwerdt vom Leben zum Tode gebracht, den Ra

delsfuhrer des Anſruhrs aber trift die Raderung
zum



zum Tode von oben herab. „Bekommt man
den Thater, ſo werden die ubrigen Mitverbundenen,
welche bei der That nicht Hand angelegt haben, nach
Beſchaffenheit ihrer ſonſtigen Mitwurlung mit einer
Zehen: bis Zwanzigjahrigen Zuchthaus- oder
Feſtungsſtrafe belegt.“ „Wenn zur Stillung des
Anfruhrs herbeigeeilte obrigkeitliche Perſonen oder Wa—
chen thatlich behandelt, oder gar ums Leben gebracht

werden, ſo ſoll der Radelsfuhrer, ſo wie der Thater
nach Beſchaffenheit deſſen, was geſchehen iſt, mit ge—
ſcharfter Leibes- oder Lebensſtrafe belegt werden.“
Leute, die ſich ohne Beruf mit todlichem Gewehr oder
gleich ſchadlichen Jnſtrumenten in emen ſolchen Aufruhr

miſchen, haben, wenn ſie auch keine Gewalt gebrancht

hatten, dennoch auf Sechs Monate bis Ein Jahr
Feſtungs- oder Zuchthausſtrafe verwirkt. „Wer die
Auruhrer mit Gewehr oder andern Werkzeugen ihres
Unfugs verſieht, oder die ſchadlichen Abſichten derſel—

ben mit Worten, in Schriften vder ſonſt befordert,
der wird mit Ein- bis Zweyiahriger Feſtungs—
vder Zuchthausſtrafe belegt.“ „Wer der Obrigkeit
die agegen Aufruhr oder Widerſetzlichkeit erforderte
Hulfe verſagt, da er ſelbige doch ohne eigne Gefahr
im Stande zu leiſten geweſen ware, hat nach B ſchaf
fenheit der Umſtande Geld- oder Gefangnißſtraſe ver

wirkt.“ „Wer aber zu dergleichen Hulfleiſtung
durch beſondere Amts- oder Berufspflichten verbunden
iſt, und ſich derſelben dennoch entzieht, hat außer dem

Verluſt ſeines Amts Gefangniß- oder Feſtungsſtrafe
auf Drey Monate bis zu Einem Jahre verwirkt.“

(A.



(A. L. R. II. Th. XX. Tit. ſ. 166b. 172. vergl.
mit J. 839. 843. 9. 173. 174. 175. 178.
179.)

S. Jſt dies alſo das Nothigſte, was Sie mir
wegen des Auſruhres gegen die Obriglkeit zu ſagen

hatten?
L. Ja! Aber merke dir es auch wohl, und werde

dereinſt kein Aufruhrer, oder des Aufruhrs Mitſchul

diger.
S. Jch will mich gern dafur huten.
L. Und uun noch zwey Anmerkungen.
1) Muthwillige Buben, welche auf der Straße

oder ſenſt Unruhe erregen, oder grobe Unſittlichkeiten
veruben, ſollen mit Gefangniß, Zuchtigung am Leibe
oder Zuchthausſtrafe, ſo wie es die Umſtande erfordern,

belegt werden. 2) Heimliche Rathgeber, und unbe
ſugte Schriſtſteller, welche hartnackige klageſuchtige
Leute in ihren geſetzwidrigen Geſuchen oder Beſchwer—
den mit Rath und That unterſtutzen uud beſtarken,
ſollen nach vergeblich erhaltener Warnung zu Drey-
bis Sechsmonatlicher Zuchthausſtrafe verurtheilt
wwerden. (II. Th. XX. Tit. g. 183. 176.)



II.

Ehrfurcht gegen den Konigl. Preußiſchen

Staat.

E. cDezt frage ich dich aber auch, ruein Sohu, ob es
nücht eben ſo nothig ſey, ſich vor Verletzung der Ehr

furcht gegen den Staat zu huten, als es nothig iſt,
nichts zu thun, was der Sicherheit deſſelben ent—

gegen iſt?
S. SEs iſt eben ſo nothig.
L. Marum wohl?
S. Jch denke, der, welcher die Ehrfurcht gegen

den Staat aus den Augen ſezt, wird ſich auch nicht vor
Unternehmungen gegen die Sicherheit deſſelben ſcheuen.

L. Gaut geantwortet. Wer iſt nun aber wohl
der Vornehmſte im Staat, gegen den man die Ehr—
furcht nicht verletzen ſoll?

S. Der Konig.
L. Recht. Aber gebietet auch deine Religion die

Ehrfurcht gegen denſelben?

S.
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S. Allerdings, denn es heißt: ehret den Ko—

nig, 1 Petr. 2, 17.
L. Aber, mein Sohn, da die Familie des Kö—

nigs mit dieſem genau verbunden iſt, da Diener des
Staats nothwendig und von ihm angeſtellt worden ſind,

um an Staat ſeiner zu handeln und ſeine Befehle und
Verordnungen, eben darum, weil ſie zum Beſten der
Staatsburger von ihn kemmen, auszufuhren; ſo muß
man ſich auch huten, die Ehrfurcht gegen ſeine Fa—
milie, die Diener des Staats und ſeine Vorſchriften
aus den Augen zu.ſetzen. Sieheſt du dieſes ein?

S. Sehr wohl.
 H. Nun ſo muß ich dich auch mit dem Nothig
ſten, avas hieher gehort, aus dem A. L. R. bekannt
machen.

—5 Verletzeſt du die Ehrfurcht gegen den Staat an
der Perſon des Konigs thatlich, wenn auch
dieſe Beleidigung weder dem Leben noch der Freyheit

deſſelben gefahrlich geweſen iſt, ſo verliehrſt du durch
das Schwerdt das Leben. „Ben dergleichen minder
wichtigen Vergehungen oder bei hinzukommenden mil—
dernden Umſtanden kann die Todes- in Lebens—

wierige- oder auch in Sechs- bis Zehenjah—
rige Feſtungsſtrafe verwandelt werden.“ Zwey—
bis Vierjahrige Zuchthaus- oder Feſtungsſtrafe
erfolgt, wenn der Konig durch ehrenruhrige Schma
hungen in Worten, Schriften oder beſchimpfende bild-
liche Darſtellungen angegriffen worden iſt. Andere
boshafte Aeußerungen gegen den Konig, uber deſſen
Perſon und Handlungen, werden mit Gefangniß- oder

Fe:
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Feſtungsſtrafe auf. Sechs Monate bis zu Einem
Jahr beſtraft. So viel von der Perſon des Konigs.
„Wer irgend Jemanden der Konigl. Familie
that lich beſchimpft, muß nach Bewandniß der Um—

ſtande und Schwere des Verbrechens Vier-Sechs—
bis Zeheniahrige oder auch lebenswierige Zucht—
haus- oder Feſtungsſtrafe leiden, auch ſoll nach Be—
ſchaffenheit der Große dieſer Bosheit die Strafe ge—
ſcharft werden. Wortliche Beleidigungen haben Ein
bis Zweyjahrige Zuchthaus- oder Feſtungsſtrafe
verwirkt. (A. L. R. II. Th. XX. Tit. ſ. 197.
200. ſJ. 203. 205.)

Was die Diener des Staats betrift, ſo ſind. dieſe
von verſchiedner Wurde, daher haſt du, mein Sohn—
folgendes zu merken:

1) Wenr einen der Erſten Staatsbedienten in und
bei Auskibnung ſeines Amts mit Worten oder Thate
lichkeiten beſchimpft, gegen den wird diejenige
Gefangnißſtrafe, welche er durch die Beleidigung ſelbſt

verwirit hat, verdoppelt. 1
2) Sind Mitglieder der Landes-Kolle—

gien oder andere Staatsbedienten und obrigkeitliche
Perſonen in oder bei Ausubung ihres Amits wortlich
eder thatlich beleidigt worden; ſo wird die Dauer
der Gefangnißſtrafe, welche der Schuldige durch die
Beleidigung an ſich verwirkt, um die Halfte verlan-

gert.
Z) Eine Verlangerung auf den dritten Theil der

Zeit findet ſtatt, wenn Unterbediente des Staats
in ihrem Amt beſchimpft werden.

4) Wer



4) Wer aber die von der Obrigkeit angeſchlagene
Patente, Verordnungen und offentliche
Anzeigen aus Muthwillen abreißt, beſchadigt
oder ſonſt ſchimpflich behandelt, ſoll nach Beſchaf—
fenheit des Muthwillers, ſemes Alteis, Standes und
Vermogens, mit kdiperlicher Zuchtigurg, Straſar—
beit, Gefangniß auf Vier Wochen bis Ein Jahr
oder Geldſtrafe belegt werden. ſ. 20o7 210.
Anmerk. Eben ſo wird derienige beſträfi, der offent—
liche Denkmaler, Statuen, Stadtthore, Meilenzei—
ger, Warnunastafeln, Spaziergange hieher gehoren
auch an den Reiſeũraßen gepflanzie Barme) oder ans
dere zum gemeinſchaſtlichen Gebrauch der Staatsbur-
ger beſtimmte Werke und Gebaude verunſtaltet oder
beſchadigt. Die Strafe eines ieden gemeien Ver—
brechens wird aber geſcharft, wenn dabei die Ehrſurcht

gegen den Staat verlezt wird, und dies findet beſon—

ders alsdann ſtatt, wenn das Verbrechen in den zur
Reſidenz des Konigs beſtimmten Schloſſern, Gebauden
und andern Gegenden verubt worden. (9. 211.

213.)
J





Verzeichniß
bisheriger patriotiſcher Subſkribenten.

Exempi. JSe. Konigl. Hoheit, Herr Friedrich Wil— n
belm, Kronprinz von Preußen, jezt Se. 1
regierende Koönigl. Majeſtat von Preußen 12.

Se. Herzogl. Durchl., Herr Eugen, Her
zog von Wurtemberg, Gernerallieutenant
von der Kavallerie und Gouverneur in Groß

tlogaun J J J J 21121.
JPotsdam. 1

J

Herr General-Major von der Jnfanterie, von Ru
chel, ChefCommandeur des Regiments Garde, 11.

Ju und bei Breslau.
Der Furſtl. Pralat des MathiasStifti, Herr Jo

bann Fromm J J J 10.Herr Ober-Konſiſtorialrath und Doktor der Tbeolo
gie, wie auch Kirchen- und Schulen-Anſpektor
der Stadt und des Furſtenth. Breslau in Breslau,

Gerhard, J 2 2 2 2 I.Herr Obriſt-Lieutenant von Forcade in Schleibitz bei
Breslau, Erbberr auf Schleibitz, Pielau, Dyrn
dorf, Pontewitz ue. 2 J 21 124.Herr Rarh und Soyndikus Raticke bei dem Magiſtrat

2 2 5 1 1.in Breslau
Die Buchhandlung Gehr und Komp. in Breslau 30.

Jn



Jn und bei Brkeg—
Herr Ober-Amts-Reuierungsrath v. Reinersdorf in

Brirg
Jalſtor Nagel bei der Ev. Haupt- und Pfarr—

kirch' in B. 2Jroſeſſor Heuſer am Koönigl. Gymnaſium in

Priea 2 JArrzhidiokonus Kloſe bei der Ev. Haupt- und
Piarrkurche ebendaſ.

F.lderedtacr M ler bei dem Regiment v. Klin

kowſtrom ebd. JPrediger Ander am Konigl. Arbeitsh iuſe ebd.

Gaueimann, Lehrer am Gymnaſium ebd.
Fiſcher, Kanter bei der Evangel. Haupt- und

Pfarrkirche ebb.

Kandidat Siewald ebd. J 2Stubdioſus Aberle ebbdb.

Der Burger und Sceneidermeiſter Kulbe ebb.
Herr Paſtor Reinbotb in Michelau bei Brieg

fur ſich 2 de 2 .2fur den Herrn Generallieutenant von der Ka
vallerie v Reppert, Erbherr auf Taſchenberg,

Paſior Gierth bei Brieg zu Bampizn
Paſtor Krieg bei Vrieg zu Zondel J

Schweidnitz.
Herr Kirchen- und Schulen-Jnſpektor det Schmeid

nitz- Reichenbach- und Striegauſchen Kreißes des
Furſtenthums Munſterberg und der Grafſchaft Glaz,

Kunowski 2 J
Jn und bei Munſterberg.

Herr Juſtiz-Kommiſſionsratb und Stadt-Direktor

diicher J JPalſtor Brunk daſ. J 2
Demuth ebd.

Exenwl.

II.

20.

2.

Herr



Crtmol.

Herr Doktor Vogel ebb. 2 1. J

Kantor Hauptfleiſch ebd. 21. J

Tabaksfabrikant Pobris ebbd. 14
Der Burger und Buchbinder-Meiſter Rieger ebd. 1.
Herr Paſtor Maydorn in Olberssdorf bei Munſterb. 1. J

Organiſt Wagner in Bertssdorf bei Munſterb. J.

Oppeln.
Herr Bau-Jnſpektor Scheuerwaſſer

Rektor Fuchsbefk B d 5Lederfa ri ant, cer, er jrngere ſj J

Ein Ungenannter

Streblen.
Herr Ober-Konſiſtorlalrath und Kirchen- und J

Mnö d.

 v  ra

Schulen-Subperintendent des Furſtenthums r

Vlrieg ĩ 32 2. n
Aececis und Zoll-Einnehmer Luchs 12. mnn

IJn und bei Nimptſch. jJ
I

Herr Kirchen und SchulenJnſpektor des Nimptſchi

ſchen Kreißes, Profe,.

fur iich uee S8S.Herrn Paſtor Reiber in Dirsdorf bei N. 3.
Cſpalbeim in Zilzendorf bei 1.
BUlilckel in Siegtoth bei N. J 4

OrÊdganiſt Blech daſ. 1. u
ſaſtor Fikert in Reichau beinN. 2.

an

feinbard in Praus bein. 2 1. n

J

CKWWeinmann in Karſchaub. N. 2. n

Friede in Karzen bei N. 2.
mn

Dirlamb in Grunharte beiN. 3.
Miuller in Jordansmuhle b. N. 1.

JElter in Rankau bei N. 1.
Organiſt Menzel daſ. 1.

uUlrban in Naſelwitz bei N. J.



Fur Herin Paſtor Tſcheſch in KleinKniegnitz b. N.
Meoodhſe in Langenols bei N.

ODeganiſt hahn daſ.
WPattor Kuſche in Ober-Panthenau b. N.

Oraaniſt Weighardt daſ.

Natſtor Falke in Rudelsdorf 1
Herr Oraaniſt Raſchke in Heidersdorf b. N. 2

VPaſtor Weber in Senitz bei N.
Organiit Rieger daſ.
VPaſtor Hoffmann in Groß-Kniegniz b. N.

Orananiſt Linke daſ. 2
Paſtor Wulle in Groß: Wilkau b. N.
Orgpganiſt Klingberg daſ.

Frankenſtein.
Herr Senator und Kammerer Schleyer.

Steuereinnebhmer Gruchot.

Paſtor Feige. e e e.. 4
vBei Namslau.Herr Schulen-Jnſpektor des Roſenbergiſchen Krei

bes, Regelby, 1 Karlsruhe,

fur ſich 2 J J Jdie Schullehrer in GroßLabowitz, Klein
Laßowitz und Skotkau.

Ja und bei Kreuzburg.
Herr v. Gpliegel, Landſchafts-Aelteſter in Kreunb.

Kommiſſionsrath Glaſer in Kreuzburg. v

Kittmeiſter von Jabn, Dominialbeſitzer zu Got

tersdorf bei Kreuzburg. 2 J 2
Senator und Forſt-Inſpektor Rodewald in K.

Kcamnmerer Gteck in. Kreuzb.
Tuchkaufmann Klopſch in Kreuzburg.
Kaufmann Kosmala der jungere in Kreuzb.

Ein Ungenannter daſ.
J J 2Herr Kandidat Knobloch daſ.
2 J J



Ertmpli.

Herr Kantor Hake daſ. 1.Der Burger und Tuchmachermeiſter Bundſchuh daſ. 1.
Der Burger und Rothgerberm. Bartholomdi daſ. 1.
Der Stadtbrauermeiſter Meikner daſ. 2 1.
Herr Paſtor Kellner in Bankau bei Kreuzb. 21.

Oberamtmann Pauli in Bodeland bei K. 1.

Pſarrer Becker daſ. 2 1.
Trebnitz.

Herr Rittmeiſier v. Uklanski bei dem Huſarenregzi—
ment von Schultz.

Senior Schwarts.
Burgermeiſter Broſiug.

Poluiſche-Wartenbers.
Der Furßbiſchoſliche SchulenKommiſſarius und

Erzprieſter, Herr Lbibor. 90.
Jn und bei Roſenbersg.

Herr kandrath v. Pritzelwitz fur ſich und den Kreiß
eine noch unbeſtimmte Zahl von Exemplaren,

welche im Anhang zum Bibl. Staatskate
chismus werden nuchgetragen werden.

Polizey-Jnſpektor Dreſow in R. 1.
Doktor Reimann in R. 2 1.Oberamtmann Opitz in GroßiLaßowitz b. R. 1.
Oberamtinann Kobler in Klein-Laßowitz b. R. 1.

Rektor Kuntzel jn R. 1.Stadtebirurgus Scholtz in R. 1.
Oberiager Zinſer in Sauſenberg'b. R. 1.

Der Friſchmeiſter Meiſel in Sauſenberg b. R. 21.
Der Erbkretſchmer und Brauer Hornig in Chudoba

b. R. J J 2 1.Eine ungenannte Wittwe in R. 2 1e
Bei Lubliniz.

Herr LandKammerratb Loerne, Erbherr auf Mol—

nau, Tſchasnau, Gierſowa e 2 21.
Loewen

J i.



Extmul.
Loewen, in und bei Feſtenbera.

Herr Diakonus hubrich. 23.
Senior Bokshammer fur ſich 1 io.
fur hHerrn Paſtor Sroka in Maliers. 6.

Krunorr, Handelsmann in Feſtenberg. 1.
Gluokner, Handelsmann ebd. 1.

Der Hocharafl v Reichenbachſche Regierungsſekre

tar, Herr Schmied. 1.
Landsberg.

Herr Stadtnotarius Loch. 14
1Hirſchbrerg.

Herr Paltor Forſter in Seifersau bei Hirſchbers,
fur ſich 2 2 2 T  390Herrn Paſtor Hilbig in Arummenau b. H.

Kantor Mulchen daſ. 222.Kantor Seibt in Geifersaub: hH. 1.
dAdijuvant Krauſe daſ. ĩ C1..
Scdhullebrer Siegert in dudwiged. b. H. 1.
Anſorge in Matzdorf b. H. 21.
Pattor Schreiber b. H. 21.
Papierfabrikant Wollſtein. e-
Kempen in Süddreußen.

Herr Kantor Plaskude.  4 22 3.
ungevannte.

An verſchiedenen Orten. J go.
Summa Zzis.

Unter vorſtehenden Subſcribenten ſind die Beförderer mit be—
oriffen, zu welchen letztern noch das Buntianer Wahrenhaut in
Hriederſchlenen und die Briegiſche Maädchens-Erziehungs- Auſtalt. des
Herrn Hofraths und D. Glawnig hiniugetreten ſind, weiche, wit
auch Herr Organin Franke an der Kirche zu Allerheiligen in Bres
lau fernert Subſtribenten ſammeln. Vroch nicht eingesangene Sub
ſeribenten werden in einem genirinniigen Anvanse' ju dzu Gibln
Etaatekatechibunius nachgetragen werden, daber die Aullgge vernärke
worden iſt.
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